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W E R H E U T E N O e H N I e H T R E V O L T I E R T ...... . 

Seít einem halben Jahr , als am Dies academicus sích zum erstan ~al so 

etwas wíe ~ide rstandswille unter den Zürcrer Studenten regte , ~ird an 

unserer UniversitQt und in unserelin Parlamunten über Hochschulreforí. 

geschwatzt . Uas ~inverstzndnis ist gross : Die Strukturen sind überaltert 

neue Wege müssen gef~nden terden , d~r personliche Kontakt kommt zu 

kurZ , -dan Student~n fehlt ganz ~infach die psychologische betreuung us~ . us~ . 

Je mehr und je "wi ssenschaftlicher" über HochschulrefQrm palavert wird, 

desto weniger geschieht in unscrer Univ~rsitat . Seit Jahren ist man sich 

darüber einig , dass die gr osssn ft1agist r alvorl esungen und Sem inarien durch 

klei ne Arbeitsgruppen und moderne 111ethode n der Wissenvermit tlung ersetzt 

werden müssen. ~ünktlich erhalten wir zu Semesterbegi nn dasselbe blaue 

Büchlein wi~ vor e i nem Jahr , in dem did ma~istralvorlesungen angekündint 

wer den . Seit Jahr en wiroversichert , dass m~n nur auf die Vorschlage der 

offenbar des ínteressíerten Studenten lliartê . was díe Phíl . I - Fakultat 

nicht hindert , konkrete Vorstosse zur Trennung des Germanistikstudiums ir 

Literatur und Linguistik , zur Abschaf f unq des Lateins für Sozialwíssen­

schaften oder zur linführung einas Lehrstuhles fúr Theaterwissenschaft~n 

mit fadenscheinigen Begründung~n ab_ulehnvn . 

Jedermann betont , dess di~ ~tudent8n unh~dingt mitb8stimm~n müssen , 

aber de r ~enetsausschuss geht nichL einn~l auf die bescheidene reformi ­

stische Forderung n~ch einer studentisch8n Zwei~rvertretung im ~enat 

ei n . Un ser ''i<onig 1' Ki:inig betont vor dem KanLonsro t , dass di e Uni versi L L 

autonom sein und clemokratisch vo,rwallt· t tuerden rnliss~ - was ihn nicht 

hindert , zusammen mit c iner kleinLn Creme von professoral8n Politíkern 

~ einen Universic8tsoesetzesent~urf zu V8roffentlichen , de r in seinem Kon­

servatismus sogar die freisinnigc ~artei -rschreckt . 

Demgegenüber lasst die R~for~konzeption der Industrie nichts an Oeutlich­

keit zu wünschen übrig . Der ~rssioent des schweíz . ~chulrates , 8urckharot, 

spricht ganz in ~amen ddr ~rossindustri~ , uenn ~r fordert : 

- Zusammer.arb&it zwischen Univ~rsiLat una Grosswirtschaft, um 

Studienplane und Forschungsdirektiven e.uszuarbsitan . 

- Studi~nberatung unu ~tudium gemass d8r l ndustr i el l en Bed~rf­

nisse 

•••• IU I n D F U E R D I E I N D U S l H l E D R E :, S I E R T 
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Wollen wir unsere Un iversitat so billig verkaufen? Un iver sitat ól3 In­

dustrie - Bedürfnisanstalt? Die Verantwortung dafür würde uns grosszugl­

gerweise abgenommen: " Die Universitat ist eine Schule , d . h . ein Haus, 

in dem die Jungen mit Hilfe der Aelteren formiert und transformier t 

werden . Dabei kann den Studierenden nicht die mindeste Entscheidungs ­

gewalt zukommen , '' (so Jeanne Herrsch am gl e ichen i llus tren Kolloquium 

i n Ge nf ) . 

W E R H E U T E N O e H N l e H T R E V O L T l E R T 

W I R D F U E R D I E I N D U S T R I E D R E S S I E R T 

AU S DEN THESEN DER FSZ ZUR NEUEN · Hoe HSeHULE: 

THESE 15/16: Eine Universit at , die sich als autonome Dienerin der Gesell­

schaft versteht , kann ihre wissenschaftliche Aufgabe nur 

erfül l en , wenn 

l . ihre Nl itglieder von nichtgerechtfertigten autori t a r en 

Zwangen frei sind und wenn 

2 . all2 in d~r Univers itat tatigen Personen bezw . Per­

sonengruppen dor t mitbestimmen konnen , wo sie selbst 

(direkt oder indirekt) betroffen sind . 

Die Universitat muss ihr em Wes8n nach ein Ort kritischer 

rationaler Diskussion sein . Jede ande r e Form der Universi­

tat steht im Widersp ruch sowohl zum Wesen der Wissenschaft­

lichkeit,wie auch zum Anspruch des die Universitat tragen­

den Staates , demokr atisch zu sein . 
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